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Betrachtung . . . . . . . . . . . . . . . ..
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C.
Carolina Familia . . . . . . . . . . . . . . . . .«. 134
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Collecten, stehende . . . . . . . . . . . . . .. 23. 142

- ihre Einsendung . . . . . . . . . . .. 24
Communion, die erste . . . . . . . . . . . . · . .. 59

- Unterricht . . . . . . . . . . .. 70. 93
- die geistige . . . . . . . . . . . .. 89
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Oong1-egatio latina . . . . . . . . . . . . . . . .. 133
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Curialien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 47
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Facultäten der F. B. Commissarien u. f. w. 94
Fastengebot . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 33
Feste, ihre Verlegung . . . . . . . . . . . . . ... 109
Feuer-Versicherungs-Poliee . . . . . . . . . .. . 23

- Gesellfchaft . . . . . .. . 94
Fürstbischof D:-. Robert -Herzog . . . . . . .. 49
Fundations - Urkunden . . . . . . . . . . . . . . . . 47

- Procuragebühren . . . . . . . . . 95
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Gebet . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 88
Gemeinde, verwaiste . . . . . . . . . . . . . . ... 118
General-Vicar Weihbischof Gleich · . . . .. 70
Gerechtigkeit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 62
Gesang beim Hochamt . . . . . . . . . . . . . ·. 44
Gesellenverein . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10
Gewifsenserforfchung . . . . . . . . . . . . .. 39. 87
Gewohnheitssünde . . . . . . . . . . . . . · . . ·. 4. 5
Glaube . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 63
Glockenweihe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. . 33
Gnadenstand . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. . 51

- Verlust . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 124

H.
Händewaschung . . . . . . ·
Heiligenbilder ·» . . . . . . . . . . . ..
Hirtenbrief, seine Bedeutung . . . . . . . . ..
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Hymnus marianischer...... . . . . . . . . ..
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Inoe11satjo altaris . . . . . . . . . . . . . . . . . . l41
J0annes Bapt. de Rubeis . . . . . . . . . . .. l
Joseph, der heil., Vorbild der Priester. 25 ff.

- Gebet zum . . . . . . . . . . . . .. 95. 107

ge.
Katechefenpreis, Thema . . . . . . . . . . . . . .. 33
Katechet, feine Stellung zum Staate . . . 58
Kirchengebäude, die Erhaltung ihrer Per-

tinenzien . . . . . . . . . . . . .  . . . . .. 18 ff.
- die Trockenlegung  41 ff.

Kirchenvermögen, Revision . . . . . . . . . . .. 94
Kleidung clericale . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 34
Klugheit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ... 63
Kreuz, Enthüllung am Charfreitag  46
Küster-Posten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 58

- Haus, seine Unterhaltung.... 136 ff.
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Lauigkeit . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . .. 135 ff.
Laurentius v. Brindisi . . . . . . . . . . . . .«. I
Lasterhaftigkeit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4
Lesung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 88
Liebe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 77
Liebeswerke . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 100
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Mäßigung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . . 5I
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Magnetismus . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 27
Magie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 17. 27 ff.
Maria, ihre Verehrung . . . . . . . . . . . . .. 89
Me6merismuS . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 27
Mc-ßopfer, Application für -s� Häretiker. . 9
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Canonisations-Decret vom S. December 1881.
Ad 110n0rem sanctae et lndividuae Trinitatis, ad.

exa1tationem Pidei 0at1101icae, et- Ohristianae Religi-
0nis augmentum, a.ucto1«itat-e D0mini N0stri Jesu Christi,
Beat01«um Apost01o1«um Petri et Pau1i, ne N0st1«a; mainta-
de1ibe1«ati()ne praehabita, et Divina ope saepius imp10-
rata, ne de Venerabi1ium Frat1·um Nostrorum Sanctae
R0manae Be(-lesiae Cardinalium, Pat1«iarcharum, Archi-
episc0p0rum et Episc0p0rum in U1«be existentium con-
sili0, Beat0s: J0annem Baptistam de Rubeis,
Lau1·entium a B1·undusio, Benedictum Jo-
sephum L:-ihre, O0nfessores, et 01a1·ama 0ruce,
Vi1«ginem, Sanct0s esse dece1«nimus, et deiinimus ac
Sanctorum Oatalogo adscribimus: Statuentes ab Ecc1e-
sia Universa1i ilIorum memoriam qu01ibet anno, nempe
.Joa-nnis Baptistae die vig·esima» tertia Maji, Lau-
rentii septima- .Ju1ii, Benedicti ·J0sephi decima.
sexta Aprilis, inter Sanct0s C0nfess01-es non Pontiiices,
01a1«a e, decima 0ctava Augusti, inter Sanctas Virgines,
pia dev0tione rec01i debere. In nomine Pa -s· tris, et
Ei s1ii, et Spi1«itus -sc Sancti. Amen. »

- �·.-·�--.1-

Der heil. Carl Borromäus über die Berkündiger
des göttlichen Wortes. «

Von Präsect Meer.
Der heil. Carl Borromäus ist von der hohen Bedeutung

des PWdkgtamtes auf�s tiefste durchdrungen, wie dies der Pro-

logus zu seinen Past0rum 1nstructiones�) darthut.
Er nennt dieses Amt ein munus praestantissimum,
maxime necessarium, gra.vissima, functio,
sa.nctissima res2). Es gilt ihm dasselbe als das bevor-
rechtete Amt der Bischöfe. Deshalb führt er auch im ersten
Capitel seiner Jnstructio, wo er über die Verkündiger des gött-
lichen Wortes handelt, an erster Stelle die Bischöse an. Er
beruft sich dabei auf die Mahnung des Weltapostels an den
Bischof Timotheus: ,,Jch beschwöre dich angesichts Got-
tes und Jesu Christi, welcher richten wird Leben-
dige und Todte bei seiner Wiederkehr und seinem
Reiche, predige.das Wort3).« Zugleich weist der heil. Carl
auf das Coucil von Trient hin, das nur der beständigen Ueber-
lieferung auf�s neue Ausdruck verliehen hat, wenn es die Ver-
kündigung des göttlichen Wortes das Episcoporum munus
praecipuum4) nennt. Deshalb möge der Bischos mit
ganzem Herzen, tote pectore, daraus bedacht sein, die ihm
anvertraute Heerde nach dem Willen der Kirche selbst oder
unter Beihilfe Anderer mit dem Worte Gottes zu nähren.

Als treuer Mitarbeiter des Bischofs, Hde1is 0perarius,
soll der Pfarrer, in»die Ernte gesandt, mit freudigem Eifer
aus den ihm vom Bischof zugewiesenen Theil des Ackers den
Samen des göttlichen Wortes ausstreuen. Sollte er mitunter
zu predigen verhindert sein, so möge er »für geeignete Ver-
tretung sorgen, ,,damit der ihm anvertrauter: Heerde an den

I) s. Ca1«o1i Bonn Pnsto1-um Inst-1·uctiones. ed. E. W. West�
l1otk. Monastet-ji. MDCCcXLVl.

2) Ibid. eap. l. Z) 2. Tim. 4, I.
4) sess. 5, c. 2. Sees. 24, c. 4. de 1·et".



bestimniten Tagen die Nahrung des göttlichen Wortes nicht
fehle.«

Sowie der Bischof durch den Pfarrer in den einzelnen
Gemeinden seiner Diöcese das Wort Gottes verkünden läßt,
so dienen dem Bischof hierzu auch die Hirtenbriefe. Sie
sollen seine Stimme auch dort erschallen lassen, wo er, über-
häuft von Amtsgeschäften, nicht felbst das Wort verkündigen
kann. Durch diese, seit den Zeiten der Apostel in der Kirche
stets geübte Sitte erreicht der Bischof, daß er di0eeesis suae
p0pu1is a se distantibus per litteras past01«ales ali-
quand0 com-ionetu1·. Und wenn der Bischof sich dieser
Art der Predigt oft bedient, gleich den heil. Vätern, die in
glühender Liebe aus ihrem Exil, aus ihrem Gefängnisse, oder
sonst wie von ihrer Heerde weit entfernt, sich so derselben
näherten, so möge er dies ganz besonders thun bei der Wieder-
kehr der Festzeiten unserer heil. Erlösung.

Weil es jedoch oft vorkommt, daß der Bischof nicht nur in
der Kathedralkirche, sondern in der ganzen Diöcese das Pre-
digtamt Anderen überträgt, so mahnt der heil. Carl zu weiser
Prüfung, indem er die Worte des heil. Gregor von Nazianz «)
anführt ,,eum praesertim non eujusvis sit, de Deo,
divinisque 1«ebus dissere1«e, o0neiona1«ive.« Besonders
möge der Bischof darauf achten, daß er die Erlaubniß zum
Predigen nicht Jemandem gebe, der noch nicht Priester ist,
wie dies in dem Kanon des heil. Papst Leo T) bestimmt ist.

Wenn er wegen einer gerechten und nothwendigen Ursache
den Diaconen zu predigen erlaubt, so wird er dabei nicht nur
auf die Wissenschaft und die gute Zucht der Sitten, sondern
auch auf das Alter Rücksicht nehmen, das nach dem Ausspruch
des heil. Gregor des Großen gereift und erprobt, soli(1a et
eoniirmata., sein soll.

Wer aber nicht Diakon ist, soll nu11o mode, durchaus
nicht die Erlaubniß erhalten. Auch will der heil. Carl unter
Berufung auf den heil. Gregor von Nazianz, den vom Pre-
digtamt ausgeschlossen wissen, der in weltliche Angelegenheiten
verwickelt ist, sowie Ungelehrte,« Unbedachte (jneptus), Ver-
dorbene (vitiosus) oder mit dem Schimpf des Lasters oder
Verbrechens Behaftete (vitii (-riminisve infamia, n0tatus).

Außer diesen wissenschaftlichen und sittlichen Rücksichten
läßt der heil. Carl auch noch physische obwalten. Der Prediger
soll nicht häßlich ungestaltet (turpiter (listortus) oder an
einem Körpertheil derart entstellt sein (defo1«mis), daß der
Bischof fürchten müßte, derselbe würde nicht würdig (indecore)
und nicht ohne eine gewisse Beleidigung des Volkes dieses
wichtige Amt ausüben. Denn am Prediger pflegen gewisse

I) 0t«at. 26. D) l«Jpist. 26 et 63.

Unförmlichkeiten am Körper, die ja auch von den heil. Weihen
ausschließeii, zumal wenn sie sehr aufsallend (perinsignes)
sind, sowohl zu verletzen wie Lachen zu erregen.

Eine weitere Hilfe beim Predigen hat der Bischof und
der Pfarrer in den Ordensgeistlichen. Der heil. Carl nennt
sie tamquam E-piseopi pa1«0ehiae adjut01«es. Doch bestimmt
er hinsichtlich derselben nach den Vorschriften des Concils von
Trient «), daß sie von ihren Vorgesetzten die Befähigung zum
Predigen nachweisen und bevor sie in ihren Ordenskirchen
predigen, den Segen des Bischofs sich erbitten. Der Heilige
fügt dem noch die sehr entschiedene Mahnung bei: sie sollten
anders unter keinen Umständen predigen, neque autem u1l0
seine m0d0, e0 0ont1«ac1ieente, 1«epugnanteve, wie
dies in der Vorschrift des Concils von Trient, Sess. 24,
oap. 4 de 1·ef. in den Worten vorgesehen ist: Nu11us
aute"m sa«e(-u1a1«is, sive regu1a1«is, etiam in Be(-1esiis
suo1·um ordinum, oont1·a(iieente Bpiseop0 prae-
(1ioare p1«aesumat. In den Kirchen, die nicht ihres Ordens
sind, sollen sie ebenfalls nicht predigen, wenn sie hierzu nicht
die Erlaubniß des Bischofs (se1«ipta. t"aoultate) haben. Dieses
Zeugniß aber über die Befähigung und den erhaltenen Segen
sollen sie dem Rector der Kirche der Stadt, des Dorfes oder
des Ortes, wo sie predigen wollen, zuvor einhändigen. Die-
jenigen aber, die nicht Ordenspriester sind, mögen, außer dem
Pfarrer in der Pfarrkirche, niemals das Amt des Predigers
ausüben ohne jene schriftliche Erlaubniß des Bischofs.

Auch möge Niemand, selbst der Ordenspriesier, in seiner
Ordenskirche nicht predigen, bevor er nicht vor dem Bischof
die p1«ofessi0 fidei nach der vom apostolifchen Stuhle vor-
geschriebenen Form abgelegt oder ein untersiegeltes Zeugniß
über die geleistete beigebracht habe.

Diese vom heil. Carl im ersten Capitel seiner Jnstructio
aufgestellten Grundsätze hält die Kirche auch heut noch auf-
recht. Daß der Bischof der Träger des göttlichen Wortes in
seiner Diöcese ist, daran muß und hält die Kirche fest2), weil
sie andernfalls die gottgewollte Hierarchie zerstören würde.
Der Bischof überträgt dem zu weihenden Priester die Pflicht
zu predigen: Saoe1·dotem 0p01«tet . . . praed.iea1·e (Pon-
tifi(-«) und ertheilt ihm die Erlaubniß, das Predigtamt mit
der Seelforge auszuüben. Diese Pflicht ruht nach dem Bischof
vor allem auf dem Pfarramt und den selbständigen Curat-

I) Sees. V. cap. 2. de 1«ei·.
D) S. Pohl, Pastoraltheologie, Paderborn 1s62. S. 429. �

Schüch, Handbuch der Pastoral-Theologie, 5. Aufl. Linz 1880, S. 77.
� Schleiniger, Das kirchl. Predigtamt, Freiburg i. B. 1861. S. 8.
� Wa1ter,.Lehkbuch des Kirchenrechtes, 14. Aufl. Bonn 1871. S. 330 ff.
354. 400. -�«Schmid, Liturgik, 2. Aufl. Passau 1835, i. Bd. S. 581.



beneficien. Wie dies das Concil von Trient1) ausgesprochen
hat, so weist das Provinzialconcil von Köln2) mit den Worten
darauf hin: Par00horum est, ve1«bum divinum expone1«e.
Auch die vom heil. Carl angezogene Vorschrift des Concils
von Trient hinsichtlich der diebus statutis wiederholt das
Kölner Concil3): Concio -rutem uberi01· ut singulis die-
bus d0minicis et festis set-undum prae0eptum 00neilii
�I�I«identini accurate ha.beatu1«, se1·io man(1amus. In
demselben Sinne spricht sich das Provinzialconcil von Prag
aus 4). Aus dem auf den beiden erwähnten Concilien über
das Predigtamt Mitgetheilten geht auch klar hervor, wie sehr
die Bischöfe der Mahnung des heil. Carl eingedenk sind, daß
dieses hochwichtige Amt nur von geeigneten Personen geziemend
versehen werde. Auch die vom heil. Carl empfohlene aposto-
lische Sitte5), durch Hirtenbriefe zum Volke zu predigen, üben
die Bischöfe auch heute noch, wenn auch nur in der Regel
vor Beginn der Fastenzeit und bei außergewöhnlichen Ber-
anlassungen.

In gleicher Weise werden die Mahnungen des heil. Carl
hinsichtlich der Stellvertreter des Bischofs im Predigen befolgt.
Bei Besetzung der Domcapitel, zu denen in der Regel der Dom-
prediger gehört, gilt der Grundsatz des Concils von Trient6),
daß wenigstens die Hälfte Magister, Doctoren oder Lizentiaten der
Theologie oder des canonischen Rechtes und für den Unter-
richt in den theologischen Disciplinen ein Gottesgelehrter an-
gestellt sein soll7). Ebenso ist es nur als Ausnahme zu be-
trachten, wenn Diaconen das Predigtamt mit Erlaubniß des
Bischofs ausüben8). Wenn dagegen, im Widerspruch mit dem
heil. Carl, auch Subdiaconen und Minoristen in vereinzelten
Fällen predigen, so beruht dies auf bischöflicher Dispense.

Die wissenschaftlichen, moralischen und physischen Defecte,
welche der heil. Carl bei Verleihung des Predigtamtes in An-
schlag gebracht wissen will, und die er in den folgenden Capiteln
noch eingehender behandelt, sind derart, daß die Kirche auch
heute von diesen Rücksichten sich leiten läßt.

Mit Bezug auf die Stellung der Ordensgeistlichen und
des Pfarrers zu seiner Kirche giebt Walter9) die Grundsätze
des heil. Carl wieder, indem er schreibt: ,,Zur Aushülfe der

l) sess. V. e. 2. de ref.
D) Acker et; De(3reta C0ncilii Pr0vinciae C010niensis, Colo11Iae

MDCCCLXlI. p. 100.
Z) l. e. p. l01.
4) Agra et; Deereta C0ncilii Provinciae Pragensis. P:-agae

MDCCCLXIII. e. V.
I) Walter, a· a. O· S. 20. S) Sees. XXIV. eap. 14. de I-et!
7) Sees. V. eap. I. de ref.
S) Schmid, a. a. O. S. 381. Schüch, a. a. O. S. 52.
9) a. a. O. S. 355.

Pfarrer dienen auch die religiösen Orden und diese haben
auch dafür häufig ihre bestimmten Stationen; doch sind solche
Regulargeistliche, um außerhalb der Kirchen ihres Ordens zu
predigen, an die Approbation des Diöcesanbischofes, und um
in einer Pfarrkirche zu predigen, an die Einladung oder Er-
laubniß des Pfarrers gebunden.« Und. über die Pfarrer und
deren Gehülfen nach heutigem Recht, schreibt er 1): »Das Pfarr-
amt begreift den Vortrag der Religionswahrheiten; ohne Vorwiss en
des Pfarrers darf also Niemand bei dessen Gemeinde predigen2).«

Ebenso erfolgt nach kirchlicher Vorschrift die Ablegung der
P1«0fessio iidei3).

Theorie der Seelsorge.
Dargestellt von Professor Dr. Probst.

§. 8. Behandlung des Neidigen.
Der Neid ist Trauer. Sie wirkt, besonders den Sünden

der Unkeuschheit und des Leichtsinnes gegenüber, oft heilsam,
obwohl sie an sich die Thätigkeit hemmt und den Muth bricht.

Der Neid ist näherhin Trauer über das Glück des
Nächsten, der sich am liebsten in einer Seele sindet, die
einerseits ehrgeizig, andererseits schwächlich ist, denn kräftige
Naturen verfallen mehr dem Zorne. Sich freuen mit dem,
der s1ch freut, ist etwas Großes und setzt gründliche Tugend
voraus. Es giebt viele, die mit den Weinenden weinen, aber
wenige, die bei der Freude Anderer sich mitfreuen. Das
kommt von Eifersucht und Neid her 4).

In erster Linie wendet er sich gegen die Standesgenossen5).
Sein eigenes Glück sieht der Neidige nicht, das des Neben-
menschen verfolgt ihn, in Vergleich mit dem das seinige nichts
ist. Er hält sich für vernachlässiget, zurückgesetzt und ist
unglücklich.

Der Neid sieht das Glück des Nächsten und mißgönnt
es ihm. So weit er es ihm nehmen kann, thut er es; er
verkleinert. Zu Unglücklichen und Unzufriedenen fühlt er
sich hingezogen, weil er nach Basilius ein Feind der vorhan-
denen, ein Freund der verlorenen Güter ist. Je mehr er
Wohlthaten empfängt, desto mehr ärgert er »sich über das Ver-
mögen des Wohlthäters. Die Liebe, welche den Freund in
Gott, den Feind wegen Gott liebt, kennt er nicht.

Der Neid sieht endlich das Glück des Nächsten und klagt
Gott an, der in seiner Güte die Sonne über Gerechte und
Ungerechte scheinen läßt, in seiner Barmherzigkeit das ge-

I) a. a. O. S. 353. 2) Schüch, a. a. O. S. 62.
Z) Walter a. a. O. S. 407.
4) Chr)-sost. in epist. ad Rom. hom. 7. n. 5. P. 489.
Z) Ueber die Wahlverwandtschaft der Sünden mit den verschie-

denen gesellschaftlichen Ständen et. Görres Mystik II1. S. 698.



knickte Rohr nicht brtcht und in seiner Weisheit Jeden an den
Platz stellt, an welchem er am besten wirken kann1).

2. Ain leichtesten überwindet diese Sünde ein über das
Jrdische erhabenes Herz. Der Reiche ist seiner Gitter
wegen nicht glücklich zu preisen, weil sie nur für jene etwas
Gutes sind, welche sie recht gebrauchen, in sich selbst aber keine
Glückseligkeit tragen2). Ferner s preche der Neidige über den,
welchen er beneidet und seine Lage, nicht. Widrigensalls
wird er, trotz der besten Vorsätze, verdächtigen und verkleinern.
Man setze sich vielmehr vor, den Betreffenden in Schuß zu
nehmen und seine guten Eigenschaften hervorzuheben. Handle
so, sagt der heil. Augusiinus, als ob du liebtest und du wirst
lieben. Mit Neid und Mißgunst verhält es sich nämlich wie
mit dem Feuer. Schließt man dasselbe ab, so erstickt es all-
mählich, kommt hingegen ein Luftzug dazu, so brennt es stärker.
Ebenso erstirbt der Neid im Herzen, wenn der Mißgünstige
schweigen lernt, spricht er aber seine Unzufriedenheit aus, so
macht er das Uebel schlimmer.

§. 9. Behandlung des Zornigen.
Der Zornige sündiget, weil er jenen ziirnt, die es nicht

verdienen, weil er aus unziemlichen Ursachen zürnt, und weil
er übermäßig zürnt. Er stellt sich das Uebel ärger vor als
es ist, malt es innerlich aus (wenn er das gesagt hätte,
dann &c.) und erhitzt sich dadurch. Das Schlimmste ist nicht
die plötzlich auflodernde Flamme, sondern die Bitterkeit,
welche als dunkle Gluth im Herzen brennt.

Ein Hauptmittel gegen den Zorn ist Demuth. Wenn
du dich gewöhnst, sagt Basilius, der Letzte von Allen zu sein,
wirst du nicht zürnen, obwohl man dich nicht deiner Würde
gemäß behandelt. Die Beschimpfung eines Kindes belacht
man, denn nicht die Worte, sondern der Stolz, der sich gegen
den Beleidiger erhebt, macht Beschwerde3).

Niemand geht Alles nach Wunsch, sondern durchweg ge-
schieht Gottes Wille. Wer sich ihm unterwirft, erreicht das
Ziel und ist gliickllch, der Widerstrebende wird von ihm erdrückt.
,,Alle dienen der götilichen Vorsehung, aber Einige gehorchen
wie Kinder und thun, was gut ist, Andere werden gebunden
wie Sklaven und es geschieht mit ihnen was recht ist. Die
Guten thun dem Gesetze gemäß, die Bösen leiden dem Gesetze

«

I) Hatte (sciI. invidiam) sa11at« mansueiudo, cum quisque ad
judiciun1 1«ev0cans, non resistit voluntati e·jus et magis ei credit
redete faotum esse, quam sibI quod putab-it indignum. Aug. expos.
epIstolae ad Galatag e. 5. P. 1287. a.

2) Basi1. hom. de invid. n. 5. p. 382. o. t. Z.
Z) Basil. hom. adv. iratos n. 7. p. 370.

gemäß«).« Die Widerwärtigkeiten"rühren nicht blos von den
Menschen her, sind kein bloßes Mißgeschick, sondern göttliche
Zulassungen oder Schickungen. Kommen sie aber von Gott,
so ist nirgends ein Grund zum Zinnen. Willst du zudem,
daß man dich und deine Fehler trage, so trage auch die des
Nächsten. In dem Streite des Bösen mit dem Bösen ist
die Sünde des Siegers die größere.

Der Gekränkte muß bereit sein dem Beleidiger die gewöhn-
liche Höflichkeit zu bezeigen und Llebesdienste zu erweisen.
Uebrigens ist von Groll und Haß eine gewisse natürliche
Antipathie, die mit diesem oder jenem nicht gerne verkehrt,
zu unterscheiden und nach Franz Sales von keiner großen
Bedeutung.

II- Artikel.
å3ustamI der J-EaI�terkcaftigkteit.

§. 10. Behandlung der Gewohnheitssünder, der
habituellen Sünder und der R-ückfälligen.

Die Lasterhaftigkeii besteht einerseits in der Fertigkeit
im Siindigen, andererseits in Begehung großer Verbrechen.
Die Fertigkeit in Vollbringung kleinerer Sünden steigert nicht
nur die Sinnlichkeit, daß der Betreffende dem Reize der
Sünde bei jeder Gelegenheit und in jeder Richtung folgt,
sondern bereitet auch durch Abstumpfung des Gewissens schweren
Verbrechen den Weg. Andererseits stehen die Hauptsünden in
einer solchen Verbindung mit einander, daß die eine die
nächste Gelegenheit und Vorbereitung für die andere wird.
Deshalb kann die Begehung Einer schweren Sünde sich als-
bald nach allen Richtungen hin entfalten und den Menschen
lasterhaft machen.

Die Unterscheidung von habituellen und Gewohn-
heitssi"inden ist berechtiget, so verwandt auch beide sind.
Bei der ersten ist die durch den Zustand (hai)itus) bewirkte
Richtung der Seele auf das Böse eine freigesetzte und mit
Vorbedacht unterhaltene, bei der letzten kann sie aus Unfreiheit
hervorgegangen sein. Sie erhalten sich mehr, weil sie nicht
ausgerottet, als weil sie förmlich gepflegt werden. Deshalb
ist der Gewohnheitssünder mehr passiv, der habituelle Sünder
mehr aktiv betheiliget. Dieser siicht die Gelegenheit auf, oder
ergreift sie freudig, jenem begegnet sie ungesucht und bringt
ihn theils unbewußt, theils widerstrebend zum Falle. Auch
nach der Sünde ist das Verhalten ein verschiedenes. Wäh-
rend der letzte Unruhe und Reue zeigt, lebt der Erste in
Gleichgültigkeit dahin. Leicht gehen jedoch beide Arten in
einander über, so daß schwer zu entscheiden ist, ob es sich um

I) Aug. de agone Christ. c. 7. n. 7. p. 636« D, II.



die eine oder andere handelt. Doch darf die Gewohnheits-
sünde,«selbst dann, wenn sie als solche erkannt wird, nicht in
dem Maaße imputirt werden, wie die habituelle, weil
bei ihr der Vorbedacht nicht vollständig vorhanden istI). Mit
unverschuldeter Unwissenheit verbunden, trägt sie den Charakter
einer läßlichen Sünde an sich.

Die Sünde des Rückfalles tritt ein, wenn Jemand
nach Vergebung einer Sünde durch die Beicht dieselbe wieder
begeht. Damit sie aber formell als Riickfall betrachtet werden
kann, muß sie eine schwere Sünde und alsbald nach dem
Empfange der Sacramente begangen worden sein. Auch darf
sich Versuchung und Gelegenheit nicht gesteigert haben,
sondern sie müssen dieselbe geblieben oder vermindert worden
sein. Von der Gewohnheitssünde unterscheidet sie sich, sofern
bei ihr nicht nur Kenntniß vorausgesetzt werden darf, sondern
auch der durch die Gnade erlangten Stärkung entgegengewirkt
wird. Daher ist die Sünde des Rückfalles schwerer und ge-
fährlicher als die Gewohnheitssünde-2).

2. Die Heilmittel der in Rede stehenden Sünden sind
theils allgemeine, theils besondere. Was die Heilmittel
der einzelnen Sünden, des Geizes te. betrifft, so ist auf das
Vorausgehende zu verweisen. Die allgemeinen Mittel beziehen
sich auf die Fertigkeit im Sündigen überhaupt. Um sie
zu überwinden, ist einerseits reichliche Gnade, durch oft-
maligen Empfang der Sacramente, andererseits kräftige
Mitwirkung erforderlich. Da man aber solche Sünder durch
keine zu große Forderungen abschrecken darf, beschränke man
sich anfänglich auf das Nothwendigste, tägliche Erneuerung
des gefaßtenVorsatzes und Flucht der Gelegenheit.
Auf der Entfernung dieser bestehe der Seelforger unerbittlich;
widrigenfalls kehrt der Pönitent sicher und bald zu der alten
Gewohnheit zurück. Mißtrauen auf sich selbst ist für ihn
unerläßlich und wenn man auch auf die Barmherzigkeit Gottes
hinweisen soll, so halte man nicht weniger Abfcheu und Schmerz
über die Sünde wach.

Nach allgemeiner Annahme kann ein disponirter Gewohn-
heiissünder absolvirt werden. Von dem Rückfälligen glaubten
Einige, man dürfe ihn so oft losfprechen, als er beichte, wenn
der Priester nicht aus einem anderen Grunde an seiner Dispo-

l) Cum enim pa1·vi penclanl; peccatum, non i«it in eorum animis
illa sensibilis et; 1nemo1«abilis imp1-essio, quae fis in alio habente
consoientiam minns dep1-avatam, et; hine evenii, quod in eorum
memo1«ia non 1·emanet Vestigium actua1is illius cognitionis, quam
satis habuerunt unten de peceato, aut vestigium est adeo leise, us;
inte1·kogati de k«aci1i I-espondeant, quod non ac1ve1·terint; sed oautus
confessa1·-ins non de.bet; ipsis ödem pra«esta1«e. Lig. hom. upost.
t. 3. n. 30.

D) J-)h. 5. 14. of. March. 12. 45. «

sition zweifle. Diese Behauptung hat jedoch Jnnocenz XI.
(propos. 60) verworfen. Andere hielten den Rückfälligen der
Absolution unfähig, so lange er nicht durch einen längere
Zeit währenden neuen Lebenswandel, seine Besserung erprobt
habe. Da jedoch die Bekehrung, als Werk der Gnade, an
keinen bestimmten Zeitverlauf geknüpft ist, kann ein bestimmtes
Zeitmaaß nicht gefordert werden. Die dritte Ansicht hält ihn
der Absolution fähig, wenn er seine Besserung durch außer-
ordentliche Zeichen der Reue i) kund giebt und aus innerer
Schwäche und nicht durch äußere Gelegenheit gefallen ist 2).

Vorausgesetzt man könne die genannten Sünder losfprechen,
fragt es sich, ob nicht der Aufschub der Absolution die
Besserung eher bewirkt. Liguori hält denselben zwar für ein
Heilmittel, doch soll er- nicht über I0��14 Tage ausgedehnt
werden. Weil es ferner, sagt er, schwer ist eine allgemeine
Regel aufzustellen, empfehle sich der Priester Gott und thue,
was er ihm unter den obwaltenden Umständen eingiebt.
Immer wird es gut sein, wenn er den Pönitenten dadurch
schreckt, daß er mit Verweigerung der Lossprechung droht.
Dennoch wird Solchen, die aus innerer Gebrechlichkeit rück-
fällig werden und durch außerordentliche Zeichen der Reue ihre
Disposition zu erkennen geben, für gewöhnlich die Absolution
mehr nützen, als der Aufschub. Das Unglück kommt daher,
daß die Beichtväter häufig alle Rückfälligen absolviren, ohne
sie zu ermahnen und ihnen Mittel zur Besserung anzugeben 3).

Das Gesagte will er nicht -auf die ausgedehnt wissen,
welche die heiligen Weiher: empfangen wollen und
mit einer Gewohnheitssünde beziiglich des sechsten Gebotes
behaftet sind, weil es sich bei ihnen auch darum handelt, daß
sie würdig in das Priesterthum eintreten. Sie können erst
ordinirt werden, nachdem sie srch längere Zeit geprüft haben.
Eine Ausnahme bewirkt der Empfang außerordentlicher Gnaden,
die von der früheren Schwäche gänzlich heilen.

Der 4. Psalm aus der pr-Iep-us-rti0 -til 1iIissam.
Von 1«ic. Storch, Rector des Elerical-Seminars.

I. Oredidi. Jch habe geglaubt. Jetzt nicht mehr? hat
etwa mein Glaube Schifsbruch gelitten? -�� Mit Entrüstung
weist der Priester, welcher auf die heil. Messe sich vorbereitet,
diese Vermuthung zurück und ruft begeistert aus: Auch jetzt noch
glaube ich und halte fest das (1epositum kidei. Damals, als
ich die entscheidende Weihe des Subdiakonats empfangen sollte
und als Bürgschaft meiner kirchlichen Treue die p1«ofessio iic1ei
-

1) of. Probst, Verwaltung des hohenpriesterlichen Amtes. S. 70.
E) Lig. l. 6. n. 459. Z) Lig. l. e. n. 464.



abgelegt habe ��- von Niemanden gezwungen, sondern nur
gedrängt durch die Liebe zu Jesu, durch den Eifer für die
Verherrlichung der Kirche, durch die Sorge für mein Seelen-
heil  damals habe ich geglaubt und daher das offene Be-
kenntniß meines Glaubens abgelegt: e1«edidi, propter qu0(1
l0cutus sum, ich glaubte, daher habe ich es laut aus-
gesprochen.

In diesem festen unerschütterlichen Glauben, den ich auch
jetzt noch bekenne, habe ich damals vor dem Weihealtar mich
niedergeworfen auf den Boden der Kirche, während die Aller-
heiligenlitanei für mich und meine Mitbrüder gebetet wurde:
eg0 autem humiliatus sum nimis, ich habe mich da-
mals tief gebeugt, wie es die Kirche durch die ergreifende
Ceremonie der prostratio bei der Subdiakonatsweihe vorschreibt.

2. Ego (1ixi in excessu me0: 0mnis l10mn0 men(1ax.
Als ich von der Welt Abschied nahm, bei meinem Austritt
aus dem Weltverkehr, sprach ich es aus: Alles Menschliche ist
trügerisch, alles Jrdische ist eitel. Der Reichthum an irdischen
Gütern befriedigt nicht, die Lust der Welt macht nicht satt,
die Ehre vor den Menschen blendet nur und füllt das Herz
nicht aus. Tausende sind den Weg des Verderbens gewandelt,
weil ihnen diese Erkenntniß gefehlt hat; sie meinten, durch
Geld, Vergnügen und Ruhm den Frieden des Herzens s1ch zu
erwerben. Wie bitter sind sie getäuscht worden! Vor dieser
Täuschung hast Du, barmherziger Gott, mich bewahrt: Du
ließest mich dort den Frieden, wo er allein zu finden ist: in
exoessu meo ��� und du gewährtest mir, ihn zu finden.

Z. Quid retribua.m Domjn0! was kann ich dem
Herrn entgegenthun für Alles, was er mir gethan!
Pro 0mnibus: zahllos, wie die Sterne am Himmel, sind die
Wohlthaten, Gunstbezeugungen und Gnaden, welche der Herr
mir erwiesen hat. Zu Seinem Diener hat Er vor Tausenden
mich auserwählt und zu Seinem Priesterstande mich berufen.
Jch bin ein Priester Jesu Christi! Welch� ein erhabener Vor-
zug! Nur der zuvorkommenden Gnade Gottes verdanke ich
diese Ehre; nicht meinen Verdiensten kann ich sie zuschreiben:
ich blicke in mich und sehe nur Schwächen, Fehler, Unvollkom-
menheiten; ich blicke um mich und sehe eine große Anzahl
von Mitbrüdern im Laienstande, welche frommer sind, als
ich, gelehrter sind, als ich, demüthiger sind, als ich, eifriger
sind für die Ehre-Gottes und das Heil der Seelen � und
doch nicht zur Gnade des Priesterthums berufen find. ,,Video
inter lai0os, inter rudes et indoetos, qui in mediis
sa.eeuli pr0cellis ad eximiam eluetantur san(-titatem,
d.um interim ego saoerdos tuus, tantis instruetus ad-
jumentis, inter ta.nta. mysteria, qui-te toties aeeipio vel
(1ispenso, semper in eod.em 1anguore jaceo et illos net:

a l0nge sequ0r, qu0s prae0e(1ere det)erem.« scutum
iidei. Xl., 312.

Wenn ich nun zur Würde des Priesterthums erhoben
worden bin, dann finde ich das Wort des Heilands bestätigt:
,,N0n vos me e1eg«istis, sc-ed Ego elegi v0s.«

Durch die Gnade Gottes bin ich also Priester und wie
groß sind die Gnaden, welche mir im Priesterthum beschieden
sind, die größte, daß ich am Altare Gottes als Stellvertreter
des Hohenpriesters das Opfer des N. B. darbringen kann:
ich darf opfern, konsekriren und kommuniziren. Bald werde
ich am Altare stehen und von der mir in der Priesterweihe
gegebenen Vollmacht Gebrauch machen; bald werde ich celebriren
und der Himmel wird jubeln, die Hölle zittern, die Leidenden
im Fegfeuer werden geiröstet, die Streitenden auf Erden
gestärkt werden; bald werde ich Brod und Wein in meine
geweihten Hände nehmen, dem himmlischen Vater aufopfern,
durch das mir anvertraute Allmachtswort des Heilands ver-
wandeln in Sein heil. Fleisch und Sein heil. Blut und mich selbst
und Alle, welche Verlangen haben nach dieser Seelennahrung,
mit dem himmlischen Manna stärken. »O quam mundae
debent esse manus illae, quam pu1«um 0s, quam san-
ctum c01«pus, (1uam immaculatum e1·it c01« saeerd0tis, ad.
quem toties ing1·e(iitu1· auet0r pu1«itatis.« Im. t. 4, 11.

Bald werde ich das unbefleckte Lamm Gottes aufnehmen
in mein Herz. Und habe ich den Leib des Herrn unter der
Gestalt des Brodes empfangen, dann legt mir die Kirche die
Worte des Psalmisten in den Mund: (1uid 1«et1·ibuam Do-
min0? und mit demselben Psalmisten soll ich von dem innig-
sten Dankgefiihle durchdrungen ausrufen:

4. 0a1icem sa1uta1«is ae0ipian1 et nomen D0mini
inv00a.b0.

Den Kelch des Heils will ich ergreifen. Der Kelch
wurde als Gefäß benützt, in welchen die Loose zur Erforschung
der Zukunft hineingelegt wurden; wer ein glückliches Loos ge-
zogen hatte, dem war der Kelch ein Kelch des Heils. Daher
gilt der Kelch als Verkündiger des einen Jeden treffenden
Schicksals. Vgl. ps. 10, 6: »Der Herr durchschaut den
Gerechten nnd den Bösewicht. Auf die Sünder wird es
Schlingen regnen. Feuer und Schwefel und Sturmwind ist
ihres Kelches Antheil.« �� Aber auch in seiner ursprünglichen
Bedeutung als Trinkgefäß ist der Kelch dann ein Kelch des
Heiles und ein Beweggrund zur Freude, wenn er dem Matten
stärkenden Wein bietet, der das Menschenherz erfreut. Heil-
samer noch ist der Kelch, wenn der Wein, den er enthält,
gesegnet ist; daher heißt der dritte Becher bei dem Oster-
mahle der Juden, über welchen der Segen gesprochen wurde,
der Kelch der Segnung, (-a1ix bene(1i(-ti0nis. Am heilsam-



sten aber und in Wahrheit der Kelch des Heiles ist der Kelch
des Neuen Bundes, praee1arus. ea1ix, welchen der Heiland
bei dem letzten Abendmahle in seine heiligen Hände nahm
und den Aposteln zum Trinken reichte, nach dem Er den Wein
in Sein heiliges Blut verwandelt hatte. ,,()a1jx bene(1ieti-
0nis, cui benec1icimus, n0nne e0mmunieati0 sanguinis
Christi est?« I. Our. 10, 16. Aus diesem Kelche des wah-
ren Heils kann ich als Priester Jesu Christi trinken am Altare.

Dann will ich den Namen des Herrn anrufen.
Der Name des Herrn ist der Herr selbst, der ewige
Gott, der allmächtige Schöpfer des Himmels und der Erde,
der freigebige Spender aller Gaben und Gnaden. Seinen
Namen anrufen heißt Seine Allmachi preisen, Seine Liebe
dankbar rühmen, Seine Barmherzigkeit demüthig anerkennen.

5. V0ta meet rec1dam. »Mein Gelübde werde ich
erfüllen. Der Psalmist will seine Gelübde lösen, welche er
gemacht hat vor seiner wunderbaren Errettung aus der Lebens-
gefahr; er ist errettet; nun entrichtet er das Gelübde � nicht
im Geheimen, sondern össentlich »vor dem Volke«, um auch
das Volk zum festen Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit zu
zu bewegen.
« Worin das Gelübde des Psalmisten bestanden hat, das

weiß ich nicht; aber was ich als Priester dem Herrn verspro-
chen habe, das weiß ich. Damals, als ich die Subdiakonats-
weihe empfing, habe ich ein dreifaches Gelübde abgelegt. Da-
mals versprach ich, der Welt und ihrer·Freude, dem Fleisch
und seinen Gelüsten, meinem Willen und seinen Neigungen
abzusterben. -Dieses Absterben ist wohlgefällig vor den Augen
des Herrn: p1«eti0sa. in eonspeetu Domini mors san-
et0rum ejus �kostbar ist im Antlitz des Herrn der
Tod Seiner Heiligen.

6. O Domine, quia eg-o sen-us tuus; ego set-vus
tuus et l-ilius anei1lae tuae.

Herr, ich bin Dein Knecht und der Sohn Deiner
Magd. Dein Knecht sein, ist wahrlich keine Schmach, es ist
die größte Ehre: cui servire, 1«egna.re est, sprach der Bischof
bei der Subdiakonatsweihe zu uns, die wir begnadigt wurden,
diese Weihe zu empfangen und das bischöfiiche Wort hat seine
Geltung bewährt.

Zu Deinem Diener hast Du, o Gott, mich auserwählt.
Deiner Gnade verdanke ich es. Eine fromme Mutter hast
Du mir gegeben, welche selbst als Deine treue Dienerin mich
begeisterte für das Priesterthum: ii1ius aneill-sie tua-e. Jst
sie noch am Leben, stärke sie, barmherziger Gott, und gönne
ihr wahre Freude hier auf Erden; ist sie schon dahingeschieden,
dann gieb ihr die ewige Ruhe!

7. Dirupisti vineu1a mea. Du hast zerrissen

meine B ande. Gefesselt war ich an die Welt und durch die
Welt: Ehre, Reichthum, Lust � das waren die Fesseln, die mich
gebunden hielten: ich sollte Ruhm ernten, Schätze sammeln,
Wonne genießen � doch nur eine kleine Weile und was hätte ich
dafür im Jenseits zu erwarten? Schmach, Elend und, Qual �-
auf ewig! Wie glücklich ist daher der Tausch, den ich als Priester
erleuchtet von Deinem Gnadenlichte eingegangen bin: für
geringe Demiithigung, für kurze Entbehrung, für augenblick-
liche Entsagung � ewige Glorie, unaufhörliche Freuden, nie-
mals endende Wonnen.

8. Tibi saerilieai)o h0stiam lauciis. Dir bringe
ich des Preises Opfer. Ein Lobopfer! wie natürlich,
wenn ich der Gnaden Gottes gedenke, welche ich als Priester
empfangen habe.

In welcher Weise könnte ich Dein Lob, barmherztger Gott,
würdiger verkünden, als durch das Brevirgebet! Domine,
in unione illius (1ivinae intentionis, quer ipse in terris
1au(1es Deo perso1visti, has Tibi horas pers01v0. Das
Brevir ist für mich ein offieium. Zu diesem Gebete habe
ich mich verpflichtet. Weh� mir, wenn ich untreu würde dieser
Pflicht. Mit der Nachläßigkeit beginnt der bedauerliche Fall
eines Priesters. Der Priester kann sündigen «� aber ein Priester,
welcher gewissenhaft das Brevir betet, kann nicht unbußfertig
bleiben. Daher wird es zu meinem eigenen Seelenheile gerei-
chen, wenn ich die bei meiner Ordination gemachten Gelübde
halte. Es drängt mich, mit dem Psalmisten zu wiederholen:

9. V0ta. meet, D0mino 1·ec1c1am. Dem Herrn will
ich meine Gelübde lösen:

10. hier auf Erden: in atriis domus Domini.
Dort im himmlischen Jerusalem: in medic tut, Jerusalem.

Erhaltung der Kirchenorgel.
Seit dem Jahre 1813, wo ich als Schulknabe die Schule

zu Klentsch bei Taus besuchte, pflegte «alljährlich im Herbste
bald der Lehrer aus Neumark, Georg Eisenhut, bald der Lehrer
zu Klentsch, Franz Chaloupka, die Säuberung der dortigen
mit 14 Registern versehenen Kirchenorgel vorzunehmen. Da
ich damals schon einige Kenntnisse des Orgelspiels hatte, so
war ich immer als aufmerksamer Zuschauer dabei anwesend
und versah zugleich den Dienst eines Balgentreters.

Der Lehrer öffnete zuerst die Windlade und ließ unter
forwährenden Treten der Balgen den allda angehäuften Staub
aus derselben entfernen. Hierauf wurden alle in der Wind-
lade befindlichen Klappen mit einer Gänsefeder von dem allda
angesetzten Staube gereinigt, worauf dann alle Pfeifen des



Manuals und des Pedals nacheinander vorsichtig herausgehoben,
von dem Staube, dentodten Fliegen, Spinnen, Spinnenweben&c.
vollständig gereinigt und in ihre Standorte eingesetzt wurden.

Während meiner Studienjahre, wo bekanntlich damals die
großen Ferien in den Monaten September und Oktober bestanden
haben, habe ich alljährlich an der Säuberung und Jnstand-
setzung der Orgel in Klentsch thätigen Antheil genommen.
Auf diese Art wurde die Kirchenorgel, in der Regel, im Laufe
eines Tages in einen vollkommen guten Stand versetzt. Zeigten
sich an den Blasbälgen einige Risse, so wurden sie mit einem
geleimten Papier oder Leder Verdeckt und etwa locker gewordene
Schraubmütter gehörig angezogen. Alle Pfeifen und das ganze
Orgelwerk hatten wieder ihren reinen, vollen und kräftigen
Klang nnd durch mehr als 60 Jahre hat kein Orgelbauer
an der Orgel allda irgend eine Reparatur vorgenommen.

Auf gleiche Weise habe ich als Kaplan zu Sedlitz bei
Vlatna und als Pfarrer zu Ciåowa bei Pisek vom Jahre
1829 bis 1853 die dortigen Kirchenorgeln mit Beihilfe der
SchulIehrer alljährlich im Herbste, ja nach Bedarf auch im
Laufe des Jahres behandelt, ohne daß es nöthig gewesen wäre,
irgend einen Orgelbauer beizuziehen.

Die Pfeifen der Orgel bestehen bekanntlich theils aus Zinn,
theils aus hartem, theils aus weichem Holze, sind in einem
eigenen Kasten oberhalb der Häupter aller am Chore An-
wesenden aufgestellt und daher gegen alle Beschädigung geschützt.
Nur der Staub, die Fliegen, Spinnen und deren Unreinigkeiten
haben freien Zutritt. Die aus gutem und festem Materiale
bestehenden Pfeifen und sonstigen Bestandtheile der Orgel
werden durch derartige Einwirkungen gar nicht beschädigt.
Jch kann mich deshalb nicht genug darüber verwundern, daß in
unseren Tagen ein Projekt auftauchen konnte, alle Jahre durch
herumziehende Orgelbauer die Kirchenorgeln auf Kosten der
betreffenden Kirchen, eventuell des Religions- und Studienfonds
besichtigen und den Staub, die todten Fliegen und Spinn-
weben aus denselben entfernen zu lassen. Es ist gewiß für
einen gewissenhaften Sachverständigen im hohen Grade schmerz-
haft zu sehen, wie das Vermögen des Religions- und Studien-
fonds, welches nach allen anderen Richtungen hin mit der
größten Sorgfalt verwaltet und geschützt wird, hier nutz- und
zwecklos verwendet, ja vergeudet werden will. Meiner Ueber-
zeugung nach wäre es bei Weitem zweckmäßiger, billiger und
für die Organisten und für einen Jeden, der ein musikalisches
Gehör hat, weit angenehmer, wenn man, was die Jnstand-
stellung der Kirchenorgeln anbelangt, auf die Zustände, wie
selbe vor dem Jahre 1848 auf dem Lande bestanden hatten,
zurückgreifen wollte. Es giebt für einen Organisten keine
peinigendere Situation, als wenn er ein ganzes Jahr hin-

durch an einer Orgel spielen muß, an welcher einige Pfeifen
theils wegen des allda angehäuften Staubes, theils wegen der
darin vorhandenen todten Fliegen, Spinnen, Wespen 2c. ent-
weder einen schwachen, oder einen falschen, oder aber gar
keinen Ton geben. Jeder Anwesende, der ein musikalisches
Gehör hat, wird dadurch geärgert und in seiner Andacht gestört.

Allen derartigen Uebelständen und Unzukömmlichkeiten könnte
einfach in nachstehender Weise abgeholfen werden.

er) An allen Anstalten, wo der Unterricht im Orgelspiele
ertheilt wird, sind auch immer die Zöglinge mit der inneren
Einrichtung des Orgelwerkes, dem Zusammenwirken einzelner
Bestandtheile und mit der Art und Weise, wie die einzelnen
Pfeifen und Register 2c. zufammenwirken, gehörig vertraut zu
machen. Zu diesem Zwecke wäre alljährlich im Beisein aller
Zöglinge eine Säuberung der einheimischen Orgel von allen
fremdartigen Stoffen und eine vollständige Jnstandsetzung der-
selben vorzunehmen. Jeder Musiker ist eifrig bestrebt, sich
mit seinem Streich: oder Blechinstrumenie, namentlich mit
der Art und Weise vertraut zu machen, wie die etwa eintre-
tenden Störungen ohne Beihilfe des Jnstrnmentenmachers von
ihm selbst beseitigt werden könnten. Jn einem viel höhern
Grade ist dies bei den Orgelspielern der Fall.

b) Es ist keineswegs nothwendig, daß der Lehrer als
Organist die Säuberung und Jnstandsetzung der Orgel per-
sönlich vorzunehmen hätte; es würde sogar wünschenswerth
sein, die betreffenden Arbeiten durch eine dritte Hand vor-
nehmen zu lassen. Als die tauglichste Persönlichkeit zur Vor-
nahme dieser Arbeiten empfiehlt stch ein geschickter Tischler aus
dem betreffenden Kirchensprengel; denn Orgelbauer und Tischler
stehen miteinander in der innigsten Verbindung. Jch habe
während meiner ganzen Lebenszeit die Wahrnehmung überall
gemacht, daß alle mir bekannten Orgelbauer in ihrer Jugend
als Tischlergesellen in die Fremde gegangen waren und nach
Ablauf einiger Jahre als Orgelbauer zurückgekehrt sind. Ein
einheimischer Tischler wird auch im Laufe des Jahres im Stande
sein, die etwa an den Blasbälgen, Schrauben und sonstigen
Bestandtheilen der Orgel hervortretenden kleinen Gebrechen
sogleich zu beseitigen.

(-) Diese im Obigen besprochene Lustrirung und Jnstand-
setzung des Orgelwerkes sollte immer mit Vorwissen und unter
Aufsicht des betreffenden Seelsorgers vorgenommen werden.
Dieser wäre zu verpflichten anzugeben: wie viele Register
(Mutationen) die betreffende Orgel im Manual, und wie viele
selbe im Pedal habe; 2. wie viele Stunden die Lustrirung
und Jnstandsetzung der Orgel in Anspruch genommen habe;
Z. ob und welche Gebrechen an der Orgel vorgefunden und
wie selbe beseitigt wurden; 4. falls die Betheiligten es wünschten,



eine entsprechende Entlohnung für dieselben in die Kirchen-
rechnung aufzunehmen.

Gestützt auf meine vieljährigen Erfahrungen in dieser
Richtung kann ich meine volle Ueberzeugung darüber aus-
sprechen, daß alle Kirchenorgeln, wenn selbe alljährlich in der
oben besprochenen Art und Weise behandelt werden sollten,
durch eine lange Reihe von Jahren gute Dienste leisten werden.
Wird dagegen die Säuberung eines Orgelwerkes durch eine
längere Zeit unterlassen, so hat dies natürlich zur Folge, daß
die Menge des Staubes und der todten Fliegen, Spinnen
und Spinnenweben immer größer wird und daß sich der durch
die Ausdünstungen der großen Volksmenge feucht gewordene
Staub an die zinnernen und hölzernen Pfeifen fest ansetzt
und an denselben fast verrostet, wodurch der Klang der Pfeisen
nicht nur schwach und salsch wird, sondern oft sogar die Pfeifen
verstummen. Da sich der Staub auch an die innere Fläche
der in die Windlade befindlichen Klappen ausetzt, so entsteht
daraus das beständige Sausen und Brummen in dem Orgel-
werte. Der endlich herbeigerusene Orgelbauer hat vollauf zu
thun, um die Orgel von allen fremdartigen Stoffen gehörig
zu reinigen; dem Kirchenpatron, beziehungsweise dem Kirchen-
vermögen erwachsen aber daraus sehr bedeutende Auslagen.
Uebrigens habe ich in meinem Werke: »Der Schullehrer am
Lande als Organist und Regens chori. Gemeinfaßliche praktische
Anleitung zur Erlernung des Orgelspieles, zunächst zum Ge-
brauche für junge Schulmänner, welche nicht in der Lage sind,
eine Organistenschule zu besuchen, oder aber einen eigenen
Mus1klehrer aufzunehmen.« V. und letzter Theil � unter An-
derem auch diesen Gegenstand aussührlich besprochen.

Budweis. Johann Kubicek, Domcustos

Offene Correspondenz.
L. in O. Gl. (Betr. die oratjo pro eligendo

episoopo.)
Das Hochwürdigste Domkapitel hat verordnet,
,,in der heil. Messe anstatt der 0ratio imperata ,,Ne de-
spioias« nunmehr die ,,de spi1·itu sancto« einzulegen.«

Es frägt sich nun-
1) wann ist diese Oration zu nehmen und wann nicht?
2) an welcher Stelle ist sie einzulegen?

Schüch unterscheidet in seiner Pastoraltheologie (4. Aufl.
S. 541) zwei Arten der or. jmper.: I) eine solche pro de-
terminata missa et de re gravi, für einen oder einige
Tage nur vorgeschrieben, die selbst in festis (1up1. l. Cl. ge-
nommen werden muß, und 2) eine solche per a1iquo(1tem-
pus. Der letzteren Art gehörte offenbar die frühere oratio

,,Ne (1espj(-las« an. Da nun nach dem Wortlaut der Ver-
ordnung des Domcapitels an ihre Stelle die or. ,,(1e Spiritu
sanoto« getreten ist, so liegt der Schluß nahe, daß diese oratio
auch eine imperata der zweiten Art ist. In den ,,Verordnun-
gen des Capitular-Vicariats-Amtes zu Vreslau Nr. 43. 1.«
findet sich indeß ein praecedens, das wohl geeignet ist, diesen
Schluß wankend zu machen. Nach der dortigen Vorschrift
scheint man eher die jetzige imperata ,,de spiritu Sancta«
als eine solche beachten zu müssen, die Schüch sub I) angiebt.
Es heißt nämlich in den genannten Verordnungen:

»daß es zweckmäßig erschienen ist, den früheren desfall-
sigen Verordnungen zu folgen und demnach festzusetzen,
daß von nun ab bei Persolvirung die Collekten aus der
Missa pro eligendo summo Pontitioe sed.e va(;ante
mutatis mutandis also eingeschaltet werden, daß diese
Collekten unter den Commemorationen jedesmal«zuerst
und in festis, wo nur eine oratio gebetet wird, sub
una eono1usione verrichtet werden.«

Resp. Die Verordnung des hochw. Domcapitels ist stri-
otissime zu erklären und deshalb die oratio de spiritu
san(-to nach den im Directorium sub Praenotanda No. 2
einzulegen. Auf die frühere hier angezogene Verordnung wurde
aus mehrfachen Gründen nicht zurückgegangen.

» .Spreki)saal.

Die Application der heil. Messe für -X� Häretiker betr.
Das schlesische Pasioralblatt beschäftigt sich seit einiger Zeit

mit der Erörterung der Frage, ob es erlaubt sei, für
verstorbene Häretiker geheim zu appliciren. Man
verneinte, man bejahte, man suchte Mittelwege. Obgleich der
heil. Kirchenlehrer Alphonsus, wie fast alle älteren Moralisten,
diese Frage nicht unmittelbar bespricht, so glaubte man doch
auch seine Autorität in die Controverse ziehen zu sollen.

Der Vertheidiger der Erlaubtheit der Application sagt in
Nr. 12 (Il. Jahrgang): der heil. Alphonsus gestatte die geheime
Application pro exoommunitatis vjtandis. Wenn man die-
ser Lehre des Heiligen beipf1ichte, dann müsse man per ana-
logiam auch die geheime Application für verstorbene Häreti-
ker für erlaubt halten, so lange nicht ein kirchliches Verbot
vorliege, welches auch die geheime Application direct verbietet.
Nun habe man aber bislang noch kein solches Verbot beibrin-
gen können; folglich dürfe man nach dem heil. Alphonsus
geheim appliciren und wäre auch nach der Lehre des Heiligen
der Passus aus dem Vuche des Dr. Gihr ,,Streng untersagt
ist die Darbringung des heil. Meßopfers für exeommunieati
non to1erati vel vjtandi« theilweise unrichtig. �

Gegen diese Behauptung ist aber geltend zu machen, daß
der heil. Lehrer in der angezogenen Stelle durchaus nicht
blos von privater und öffentlicher Application spricht und in
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Folge dessen etwa die geheime, stille Darbringung der heil.
Messe erlaube, im Gegensatz hierzu aber die öffentliche, feier-
ltche Darbringung nicht zulasse, sondern daß der Heilige eine
ganz andere, weitergehende Unterscheidung macht, wonach das
privatim nicht blos in Gegensatz zu ,,nomine eoeleSia.e«
sondern auch zu ,,minister Christi« gestellt wird. Der hier-
hergehörige, vollständige Text lautet: ,,Pro ex(-ommunioato
vitando tamen 1ieite SaoerdoS potest offerI·e miSsam
priva.tim, quatenuS est op11s prop1«ium suae private-re
perSonae, non autem nomine ee0lesiae, vel ut minister
Christi: ex c. 2. de sent. Exoom. Quamvis, Si okkerret
tamquam Christi minister, va1ide quidem, Seel il1ioite
ofkerret ut Croix n. 33.« � Hier wird von einer Darbrin-
gnug der heil. Messe I) privatim, 2) nomine Be(-lesiae,
Z) ut miniSter Christi gesprochen und wird ,,privatim«
als erlaubt, ,,nomine eoeleSiae« und ,,ut minister Christi«
als u-nerlaubt hingestellt. Welches ist nun die Bedeutung die-
ser dreifachen Unterscheidung? Versteht der Heilige unter pri-
vatim blos die privat= geheime Application? Nein. Er
erklärt sich selbst: ,,quatenus est opus proprium suae
privatae person-te« d. h. die Zuwendung seines Pri-
vatgebetes, der Frucht des heil. Meßopfers, welche ex opere
operantiS dem Priester zukommt. � Was oersteht der Hei-
lige unter applieatio nomine eeeleSiae? Dasjenige, was der
von ihm angeführte Lacroix (ef. n. 33) nämlich die össent-
liche: ,,prohii)emur tantum opera publiea pro i1lis
offer-re.« �� Was versteht er unter ,,ut minister Christi?«
Die eigentliche Application des fruotuS me(1ius, zu welcher
er als Stellvertreter Chrtsti und nur als solcher ein Recht hat
(ct". Lacroix n. 32). Darnach hätte der Text des Heiligen in
anderen Worten folgenden Sinn: der Priester kann pro ex�
eommunicatis vitandis als Privatperson beten, auch während
der heil. Messe (a·etionem Saorifioan(1i prout pen-
det a me1«ito privato operantiS, offere ve1
e·juS in Momente in pa1·tiou1a1·i meminiSSe.
Cum BuSenhaum L. VlI. n. 162); er darf aber nicht für
dieselben appliciren (quamviS, Si offerret tamquam Christi
miniSter, va1ide quidem, Seel i11ieite oft«erI«et L. VI. 308,
um so weniger darf die Application öffentlich verkündigt wer-
den. (Dixi tamquam persona privater, quia ut minister
eeclesiae non poteSt. Cum BuSenbaum L. VII. n. 162.)

Sonach wird wohl der Behauptung des Dr. Gihr ,,Streng
untersagt ist die Darbringung des heil. Meßopfers fiir exeom-
munioati non to1erati, vel vitandi« von Seiten des heil.
Alphonsus Nichts, auch nicht ,,theilweise« entgegenstehen, und
wird somit auch das Argumentum ana1ogiae nicht zum
Schlusse führen, welchen Hr. Dr. Berge! ziehen zu dürfen
glaubte.

Mautern, Steiermark. G. Freund, C. sS. R.

- Notiz.
[Priester und Gesellenverein.] Wenn wir die Zeichen

unserer Zeit betrachten, den immer weitere Ausdehnung nehmenden Ab-
fall vom Christenthum, die täglich wachsende Verrohung, den alle
Schichten der Gesellschaft ergreifenden Luxus, das endemisch gewordene

Haschen nach Lust und Genuß, den alles verpestenden Materialismus,
dann werden wir tief traurig gestimmt, schreibt der General-Präses
der katholischen Gesellenvereine Schäfser in dem ,,Rh. Volkbl.,« und
schauen nicht ohne Beben aus die kommenden Jahrzehnte. Es legt
sich uns die Frage auf die Zunge: Wer wird der Attila, der Alarich,
der Genserich, wer das Werkzeug, die Geißel sein, die uns zu züchtigen
den Auftrag hat? Selbst vielleicht um kein Haar besser, wahrscheinlich
noch genußsüchtiger, roher und in jeder Hinsicht schlimmer als die, die
von ihnen zertFeten werden sollen, wahrscheinlich Menfchen ohne Gott,
ohne Glaube«n�;« ohne Nächstenliebe, Jakobs milde Worte auf den
Lippend tragend, aber mit Esau�s rauher Hand uns anfassend, also
noch viel nichtswürdiger dürften die modernen Barbaren sich erweisen,
als die alten es waren. Gott gebe, daß wir nicht solche Tage zu er-
leben brauchen. Daß Viele dieselben ahnen und wittern, davon haben
wir uns oft überzeugt. Wenn nun solche Tage kommen sollen, was
brauchen wir da? Wir brauchen eine tüchtige Armee von tapfern
Soldaten, geführt von erfahrenen und schneidigen Generalen. Wir
brauchen fest im Sattel sitzende Staatsmänner. Wir brauEhen aber
vor allem wahre Gottesfreunde, die unverbrüchlich am alten guten
Chriftenglauben halten, vor dem Baal des Ausklärichts und dem
herrschenden Zeitgötzen das Knie nicht beugen, ihm keine Concession
machen und auf die Frage: Wo ist Christus? die entschiedene,
vielleicht mit Blut und Tod bedrohte Antwort geben: Er ist und
bleibt in der Kirche Gottes. Wir brauchen Helden der Liebe,
die mehr sind wie eine ganze Armee mit Karthauuen und Kartätschen,
Männer, deren Herzen an der Lampe des Heiligthums entzündet, Liebe
ausstrahlen und Liebe im Werke erweisen. Dieser Glaube und diese
Liebe allein können die Welt retten, nicht die sogenannte allge-
meine Bildung, die leicht sogar zum Verderben ausschlägt. Diese
Principien und ihre Bethätigung in den Geistern und Gemüthern zu
befestigen und zu cultivtren, das ist die Pflicht aller jener, die eine
einflußreiche Siellung innehaben, vom König nnd Minister bis herab
zum jüngsten und geringsten Beamten. Es ist vor allem die Auf-
gabe der Lehrer und Volksbildner, die uns leider lange genug vor-
demonstrirt haben, daß eine möglichst große Menge von Kenntnissen,
in den Köpfen angesammelt, die Welt zu retten im Stande sei, die
aber hoffentlich bald zu begreifen anfangen werden, daß Kenntnisse ohne
Religion, ohne greifbare, faßbare, positive Religion unter Umständen
sich leicht auch als eine Höllenmaschine erweisen können. Es tst dies
aber in der allerersten Linie das Pensum, das den Geist-
lichen zufällt. Die Diener des Altars müssen sich mit jedem
neuen Morgen sagen: Wir sollen Gottes- und Menschenfreunde er-
ziehen, und zu diesem Behufe darf das Liebesfeuer, das Licht eines
erleuchteten Seeleneifers, in der Gotteslampe unserer eigenen Seele
nie erlöschen, muß vielmehr täglich und stündlich genährt werden. Was
auch kommen mag in naher oder kürzerer Zeit, wir haben die heilige
Pflicht, immer und immer auf das hinzuweisen und mit dem Auf-
wand unserer ganzen Energie zu fördern, was tm Wirbelwind unserer
flüchtigen Zeit die Menschen vor den Gefahren für den Glauben und
die Moral behütet und sie zeitlich und ewig zu beglücken im Stande
ist. Wenn das keine schöne Aufgabe, des Schweißes der Edlen werth
ist, dann verstehen wir kein Jota von diesen Dingen. Vor zwei Er-
wartungen müssen wir Präsides uns jedoch, wenn wir in segensreicher
Weise im Gesellenverein wirken wollen, bewahren. Erstens dürfen
wir-nicht begehren, sofort und in deutlich hervertretender Gestalt die
Früchte unseres Schaffens zu sehen- Der SchUhmacher sieht den Schuh,
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den er angefertigt, der Schneider das Kleid, und das Ergebniß seiner G. P. Aderholz� BUchhaUdlUt1g in BrcslaU empfiehlt:
Arbeit stellt sich ihnen sichtbar vor Augen, ist mit den Händen greif- « « « · e de "r 1 2bar nnd es bleibt ihnen nur .zu wünschen, daß das Werk nun auch Berliner St ·Bomfafsn,:T Hat n r fu
von den Kunden mit baarer Münze bezahlt werde, was leider nicht von , · P« « »
allen geschieht, selbst von solchen nicht, die in San1n1t und Seide ein-  H J!IUsjUkIcr Haus-KllIcUdcr fUk
herschreiteu. Aber bei der Seelenarbeit liegt die Sache anders. Der Preis 50 Pf»
Werkmann an den Seelen müht sich ab wochen-, monate-, jahrelang · ««und muß oft auf den Trost verzichten, daß er mit eigenen Augen die Der VouWfreUnd· K0alender fUr
Früchte schaue und sich sage: Das ist mein Werk! Er setzt bei vielen . Preis 5 Pf. «
den Hobel wiederholt und, wie es scheint, ganz vergeblich an, und EInIjcdIc1J-Kql,c11dkk sur
statt Lohn und Freude zu ernten, erfährt er Undank und bittere Ent- Preis 40 Pf»
täuschung. Nicht selten harrt er lange auf tröstliche Erlebnisse und ««sieht nur Arbeit und abermals Arbeit und nichts als Arbeit vor sich. Eeo·Kaleyder fUr
Das darf ihn jedoch nicht beirren. Am Tage der Ernte wird sein Preis 50 Pf- »
treues, selbstloses Schaffen durch Gottes Lohn gekrönt. Zum Zweiten RegenHhUrgek ;sJUaUkU-Kalender sur
dürfen wir uns nicht der Meinung hingeben, als lösten wir den heil- Preis 50 Pf·
los verwickelten Knäuel, die sociale Frage genannt, vollständig. Vor . . « ..
dieser hochfahrenden Ansicht hat schon Kolping uns bewahrt wissen GemMIUgcr KlcIUcrMllkIcU·KlllcUdckfU-c
wollen. Wir müssen an der Ueberzeugung festhalten, daß diese Frage Preis brosch. »60 Pf., in Leinwand mit GoIdschnitt 1 M. 20 Pf»
hier auf der Erde nicht gelöst wird; so lange die Welt steht, wird die » M LsVEV I M· 80 Pf- » «
Ungleichheit der menschlichen Verhältnisse fortbestehen, und wer vorge- Kalender sur ZkIj Und GwjgkeIj
ben will, er besitze das Recept, das die Ungleichheit des Besitzes und der Preis 35 Pf«
Lebensstellung aufzuheben die Kraft habe, und sein Socialismns mache Für die Herren, welche obige, sowie die übrigen Mholischm Ka-
AUE MEUschCU gIikch W0hIk)AbeUd UND gkUckIIch- der fIUNkEkk UND Etwas lender zur Verbreitung von uns partieweise beziehen, bleiben unsere
vor, trage er Uniform oder Blouse. So lange der neue Himmel und bekannten Bezugsbedingungen bestehen.
die neue Erde nicht da ist, wird es Gerade und Krumme, Gesunde G» P« AdkkhgIz� Buchhandlung in Vkes[au»
und Kranke, Gefcheidte und Dumme, Fleißige und Faule, Gute und » . . ,
Böse, Reiche und Arme geben. Auch wir bügeln die bucklige Welt Als Ergänzungzum»0kkj9jumpwpxjumvxz«-zj31»j9ns9--er.-chjen.
nicht glatt. Aber das dürfen wir sagen, ohne unwahr und unbe- . . · , ·
scheiden zu sein: Die Bethätigung der Ideen, die dem Gesellenverein 0klj(3Iun1 In k9St0 ss· oYkInI et M9th0aIj
zu Grunde liegen, ist vor allem dazu geeignet, eine Klasse der Men- (30IIfess0I«11m I)011tjkl(3llm.
schen, das junge Handwerk nämlich, zu beglücken, es von Jnnen her- Preis H) Pf»
aus zu heilen, zu schützen, zum Guten anzuspornen. MögenAndere, hei- . ; - -
ßen diese nun Gegner oder auch Freunde unserer Sache, Anderes schaffen:
wir bleiben bei unserm stillen Wirken und sehen vorläufig sehr ruhig . · ··
zu, was sie auf die Beine stellen. Jst es -gut, so soll unser Beifall DIIssa«le R0manUm· E(liti0 (lecimateI«tia,
ihnen nicht fehlen; ist es schlecht- so werden wir um so weniger be- hujus for-ma.e qujnta,, missis novissimis aucta..

:;r«:;.;«.«s;:.:;k:::I.s«I.«:..:s-«:.:«;::«I»t:;2Tss;:;«s.E.«k T:k:«.»3M::   s,;k«z« is ss«;i«;)--;;isi -is;;;issi gosse-Flügel hängen lassen so hoch und schwierig auch die Aufgabe ist die ga 10ne a wo «« «0« Pus e « Wen MS« PMB
« - « 20 Mark Proprium für die Breslauer Diöcesenicht Menschen, sondern Gott uns diktrrt hat, sondern still, bescheiden, » ·»

aber nachdrucksvoll weiter schaffen in unserm Kölner Verein und über- hierzu Pkcls 3 Mark�
all, wo der Kolping�sche Baum Wurzeln geschlagen hat. Wer uns Diese soeben fertig gewordene neue Auflage ist in den verschiedensten
nicht mag, der sehe von uns ab; wer uns aber achtet oder gar liebt, Arten wiederum vorräthig und bitten bei Bedarf um gütigen Auftrag.
D» UWstützE W« .�-..-.-» G. P. 2lderholz� Buchhandlung in tBreglau.

-Zur Chronik. «.
Gestochen in der Diöeese Breslau. . - .

Pfarrer Augustin Flechtner in Strehlen, -s- 28. November 1881.
Geistlicher Rath, Erzpriester1 Pfarrer Karl Wolff in Kalten- in grössteI· Auswahl.

brunn, -s- 2. Dezember . » · » ·
Erzpriester u. Pfarrer Franz H ü b n er in Priebus, �s- 12.Dezember 1881. Ans1cl1tssendungen werden bereitwilligst ausgeführt.

-O� I« J» »» D,W» O,,,,ütz» G. P. A(lerh0lz Buchhandlung
Ein. Pfarrer und Jubilarpriester Vincenz H ein in Poßnitz, -I� 14. De- III B1�GsIEM-

zEMbEI� 1881-



Jm Verlage des.Unterzeichneten ist soeben erschienen und durch alle
Buchhandlungen zu beziehen, »

in Moskau vorräthig in G. P. iiclerkiokz� Buchhandlung:

Grundlinien der 31,kIl)ilasopIfie
als Aufgabe, Geschichte und Lehre

zur
Einteit"ung in die phiko·sopl�)isiiien H-tudien

von
Dr. Paul Haffner.

Erster Rand: Grundlinien der Aufgabe der Philosophie.
gr. 80. 21 Bogen. geh. Preis 3 Mk. 30 Pfg.

Zweiter Z-band, l. ztbtt)eikung: Grundlinien der Geschichte der
Philosophie. gr. 80. 16 Bogen. geh. Preis 2 Mk. 60 Pfg.
II- Das ganze Wert: wird aus drei Winden bestehen und jeder

Band apart abgegeben.
Zweck dieses Werkes ist, zu den philosophischen Studien anzuregen,

vorzubereiten und einzuführen. Der erste Band (21 Bogen) giebt unter
dem Titel: ,,Grundlinien der Auf abe der Philosophie« ein gedrängter?aber vollständiges Bild der philo?ophischen Wissenschaft, ihres Gegen-
standes, ihrer Methode und Ordnung, sowie ihrer Stellung zu der
allgemeinen Bildung. Der zweite Band, von welchem die erste Ab-
the lang (16 Bogen) vorliegt, die folgende unter der Presse ist, enthält
die Grundlinien der Geschichte der Philosophie. Ein dritter Band
wird die Lehren der Philosophie encyclopädisch behandeln. Da der
Verfasser die Probleme wie die geschichtlichen Erscheinungen der Philo-

da d« ft das Werk nichtsophie kurz, faßlich und anziehend rstellt, so ur e .
blos allen Studtrenden, sondern auch weiteren Kreisen willkom-
men sein. · ·

Maine, 1881. Franz Ktrchherm.

Verlag von G. P. Ac1erhoIz� Buchhandlung in Bres1au.

0tiic1a 1)r0pria (110eces1s Wrattslav1ens1s.
E«(1itio emendata, supp1ement0 a1iqu01-um Breviarii Ro-
mani festorum recenti0rum aucta, quam curavitR01)cr-
tus Icrawutscl1ke, Ecc1esia Cathedra1js Gae1·emo�
nia1·ius. Cum appr0batione. 440 pag. in 0ct. min0r.
Preis 6 Mark, in Halbfran7-band gebunden 7 Mark

25 Pf. in Leder mit Gs0l(1schnitt 9 Mark etc., --, ,

Im Verlage des Unterzeichneten sind soeben erschienen und
vorräthig in Moskau in G. TO. .iic1eeliok·3� Buchhandlung:

ZNiinzenlierger, k5;.» Jf.»«Yi.,»Das .iirantifurter und
iMlagdeburger iBeichtbuchle1n und das Buch ,,vom ster-
benden Menschen.« Ein Beitrag zur Kenntniß der reli-
giösen mittelalterlichen Bolksliteratur. gr. 8. geh. 1 Mk.

".Ylirscht�», Dr. Joseph, Lehrbuch der Patrologie und
pair1s11lk. Erster Band. gr. 8. geh. 4 Mk. 80 Pf.
Der zweite (Schluß-) Band erscheint im Sommer 1882.

Htöckik, Dr. gr., Lehrbuch der Philosophie. Fünf«
vermehrte und verbesserte Anklage in zwei Abth. gr. 8. geh.
12 Mk. so Pf.
MaiUz, im Dezember 188l. Franz Kikchheim,
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Sämmtliche Festmessen zum MisslIIe, darunter die neuesten:
In vigi1ia Im1nacu1atae c0ncepti0nis, VII. December,

ss. (Jyril1i et MetlI0(1ii, V. Juli
sind stets bei uns vor!-äthig.

G. P. A(1erho1z� Buchhandlung in Bres1au.

In unserem Verlage erschien:

Verwaltung ans «ij5ol"rens1riestetliclien Amtes.
Von Dr. «iferd. prahlt,

o. ö. Professor der Theologie an der Universität Breslau.
12 Bogen klein 80. Preis 2 Mark.

G. P. Jiderholz, iBuchhandlnng in L?-realen.

Soeben erschien in meinem Verlage:

Der il1rediger von TErebra.
Er bleibt »evangelisch«

1. weil �? 2· trotzdem �? 3. damit�? Antwort auf &#39;
Schmähschrift des ,,Predigers« in Trebra gegen mich und
ich gemeinfas3Iiche Ergänzung zu ,,Katholisch oder

Protestantisch« von
(lJ3eorg O")otthilf (Everr-.
12 Bogen. Preis M.1,40.

s Vorräthig in .i3reskan in G. P. .iIclerl�sol�z� Buchhandlung.
H Hilde8heim. .tfranz iBorgmeherg Verlag.
äi38EiEBi 8ESG3YItZBit»IFGIGB5EiEEEO

In meinem Verlage erschien soeben und ist
vorräihig in .tTsreskau in G. "Il). .ftlcleetiokz� Buchhandlung:

iBongardt, Jst. K» Benefiziat. Eucharistie, die heilige,
der Mittelpunkt des Glaubens, Gottesdienstes und Lebens
der Kirche, in ihrer Herrlichkeit und Segensfiille für
tieferes Verständniß erörtert und zur Betrachtung dar-
gestellt. Zweite Auflage. Mit Genehmigung geist-
licher Obrigkeit. 500 S. 8. geh. -«. 3,00.

.ibliiu.er. Peter. Pfarrer. Die Wissenschaft des Heices
im Sinnbilde eines Uhrwerks. In einzelnen homi-
letischen Zügen dargestellt. 116 S. 8. geh. sit. 1,00.
II« Der Verfasser ist als Homilet weitbekanntundgeachtet. T

0fiici11rn parvum beatae Mariae Virginis. Das
kleine Choramt oder die kleinen Tagzeiten von
unsrer lieben Frau. Lateinisch und deutsch. Nebst einer
kurzen Erklärung und einem Anhange verschiedener Gebete.
Dritte Auflage. 468 S. 12. geh. -it. 1,50.

Sehnen, Jos., Geistl. Rath zu Hall. Der Katechismus
auf der Kanzel. Entwürfe zu katechetischen Predigten
über die Glaubens- und Sittenlehren der katholischen
Kirche nach dem mittleren Katechismus von Deharbe.
Mit Gutheißung des Fürstbischöf1ichen Ordinariats zu Brüten.
Dritte Abtheilung. 316 Seiten. gr. 8. geh. «-it. 2,00.

� � dasselbe -� 3 Bde. compl. 916 S. gr. 8. geh. «-L. 6,25.
M« Ueberall mit größtem Beifall-aufgenommen. H

Paderborn. Mord. Schöningh.
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« S « S S S -S Druck von Robert Nifchkowdkv in Vrescau. G  «


